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Abend⸗Ausgabe 


ener Zeil 


Siebenundneunzigſter Jahrgang. 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträgt vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie olle Postämter des 
Deutschen Reiches an, 


e 


werden angenommen 
Zeilung, Wilhelmſtraße 17, 


Gr. Gerber⸗ u. 
Illo Nießtiſch, in Firma 
J. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gneſen bei 5. Ehraplewskt, 
in Meſeritz bei Ph. Nallhias, 
in Wreſchen bei J. Jabeſoßn 
u. b. d. Inſerat.⸗Annahmeſtellen 
von 6. Z. Daube & Co., 
Sanfenflein & Vogler, Aupolf Moſſe 
und „Invalibendanft.“ 


Dienſtag, 14. Januar. 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder doren 
Raum in de: Morgen ausgabe20Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pr,inderAbendausgabe3ßPf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis I 1 Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angerommen. 


Amtliches. 


Berlin, 13. Januar. Der König hat den Kreisdeputirten, 
Rittergutsbeſitzer und Kammerherrn v. Peſtel auf Haus Bruch im 
Kreiſe Melle zum Landrath des Kreiſes Melle ernannt. 

Verſetzt ſind; der Amtsgerichts-Rath v. Einem in Kiel als 
Landgerichts-Rath an das Landgericht daſelbſt, der Amtsgerichts⸗ 
Rath Schmidt in Oſterwieck an das Amtsgericht in Wittenberg, 
der Amtsrichter Kaßner in Weißenfels an das Amtsgericht in 
Naumburg a. S. und der Amtsrichter Iven in Remſcheid an das 
Amtsgericht in Köln, der Staatsanwalt Dr. Schulze⸗Vellinghauſen 
in Bochum an das Landgericht in Frankfurt a. M. und der Staats⸗ 
anwalt Sander in Münſter an das Landgericht in Eſſen, mit An⸗ 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Bochum. 

In der Liſte der Rechtsanwälte Find gelöſcht: der Rechtsanwalt, 
Juſtiz⸗Rath Baum in Lauban bei dem Landgericht in Görlitz, der 
Rechtsanwalt Dr. Würmeling bei dem Landgericht in Münſter, der 
Rechtsanwalt Waldeck bei dem Amtsgericht in Arolſen und der 
Jechtsanwalt Tallert bei dem Landgericht in Breslau. 0 

In die Liſte der Rechtsanwälte ſind eingetragen: der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Nötzel bei dem Amtsgericht in Biſchofſtein, der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Dr. Julius Iſaac bei dem Landgericht I. in Berlin, der 
Gerichts⸗Aſſeſſor Schönermarck bei dem Amtsgericht in Perleberg 
und der Rechtsanwalt Dr. Sturm in Naumburg a. S. zugleich 
bei dem Landgericht in Rudolſtadt. 88 

Der Landgerichts⸗Rath Hellwig in Hanau, der Landgerichts⸗ 
Rath Günther in Torgau, der Amtsgerichts⸗Rath Rotter in Neiſſe, 
der Rechtsanwalt und Notar, Juſtiz⸗Rath Kuhlmeyer in Branden⸗ 
burg, der Rechtsanwalt, Juſtiz⸗Rath Feldmann in Kiel, der Rechts⸗ 
anwalt Dr. Eckels in Einbeck und der Rechtsanwalt Priebe in 
Thorn ſind geſtorben. 

Deutſcher Reichstag. 

41. Sitzung vom 13. Januar, 12 Uhr. 
Präſident v. Levetzow: Ich habe die Ehre, dem Hauſe mit⸗ 
zutheilen, daß Seine Majeſtät der Kaiſer das Präſidium des Reichs⸗ 
tags geſtern Vormittag in der erbetenen Audienz empfangen hat, 
um den Ausdruck der Gefühle ehrfurchtsvoller Theilnahme entgegen⸗ 
zunehmen über den Trauerfall, der Kaiſer und Vaterland getroffen 
hat. Se. Majeſtät laſſen dem Reichstag für die Theilnahme herz⸗ 
lich danken, indem Allerhöchſt dieſelben hervorheben die unermüd⸗ 
liche Thätigkeit, das über die Grenzen des Reiches weit hinaus⸗ 
gehende Wirken der hohen Verewigten als Kaiſerin und als Frau 
und ihr warmes Intereſſe für das Reich und alle deutſchen Lande 
und Stämme, für die Verwundeten, Kranken und Elenden, für 
die Aufgaben der Frau auf dem Gebiete der Nächſtenliebe. Hier⸗ 
durch und durch ihre Pflichttreue, durch die Lauterkeit ihres Cha⸗ 
rakters werde ihr Andenken geſichert bleiben, wie das der Königin 
Luiſe von Preußen noch heute erhalten ſei. Se. Majeſtät ſprachen 
ſodann über die Arbeiten des Reichstages und die allgemeine poli⸗ 
a Lage, welche zur allerhöchſten Freude und Genugthuung Sr. 
N ide: die Erhaltung des Weltfriedens zur Zeit völlig 


geſichert erſcheinen laſſe. (Beifall.) Um den Frieden zu wahren, 
ſei es durchaus erforderlich, daß Deutſchland in ſeiner geographiſchen 
‚age und feiner Weltſtellung nicht von Neuem ſeine militäriſchen 
Rüſtur en vergeffe, ud nicht nur das Landheer, ſondern auch für 
bas jüngere Kind, ' Flotte, unabläſſig ſorge. Deshalb ließen Se. 
Majeſtät dem Reichstag danken für die kürzlich ſtattgehabten Be⸗ 
willigungen des Marineetats, 1 Berathungen der Kaiſer in 
allen Einzelheiten gefolgt wäre. Nachdem Se. Majeſtät noch ſein 
Intereſſe an dem Bau des Reichstagshauſes unter Berührung 
einiger von Fachmännern gehegten Bedenken ausgeſprochen hatte, 
wurde das Präſidium entlaſſen. ; N 

Das Haus geht Hierauf über zur zweiten Berathung des Mi⸗ 
litär⸗tats. Die in Verbindung hiermit berathene Aenderung 
des Militärgeſetzes (Neuformationen) wird ohne Debatte bewilligt, 
5 a den fortdauernden Ausgaben, Titel 1, „Kriegsminiſter 
eme akt. a 

A g. Rich ter: Der größere Theil der Erhöhungen im gegen⸗ 
wärtigen Militäretat iſt eine Folge des Geſetzes über die Friedens⸗ 
präſenzſtärke, und ebenſo ſind andere Erhöhungen der einzelnen 
Titel eine Folge der Abänderung des Reichsmilitärgeſetzes, welches 


eben beſchloſſen worden iſt. Unter dieſen Umſtändeu iſt einer Be⸗ 


ſchlußfaſſung über die 1 des Ordinariums thatſächlich ein 
ziemlich geringer Spielraum gelaſſen. Ich habe mich im Verlauf 
der Verhandlungen der Budgetkommiſſion an einer großen Zahl 
von Stellen bemüht, bei verſchiedenen Titeln Abſetzungen anzu⸗ 
regen oder zu beantragen. Blue bei dieſen Beſtrebungen bei 
keiner anderen Partei in der Budgetkommiſſion Unterſtützung ge⸗ 
funden. Mit Rückſicht auf die Geſchäftslage des Hauſes enthalte 
Ic mich, dieſe Anregungen zu erneuern, und behalte mir auch vor, 
allgemeine Anregungen, die ich in einzelnen Titeln in der Kom⸗ 
miſſion 97 n habe, in einer anderen Seſſion weiter zu ver⸗ 
folgen. Nur in einem Punkte möchte 19 von dem Recht des 
Hauſes Gebrauch machen, hier allgemeine Punkte zur Sprache zu 
ringen. g 

Ich habe während meiner parlamentariſchen Laufbahn nur ſehr 
ſelten Veranlaſſung genommen, über die Behandlung der gemeinen 
Soldaten zu ſprechen, weil die Berichte, die uns dieſerhalb zugehen, 
in der Regel mehr individueller Natur ſind. Jetzt aber handelt es 
ſich um die EEE dann Art auf Grundlage eines ſehr um⸗ 
fangreichen Materials, das mir vorliegt. Dieſe Beſchwerden bezie⸗ 
hen ſich auf die Behandlung der Volksschullehrer bei 
den ſechswöchentlichen Uebungen, die in dieſem Jahre im Septem⸗ 
ber und Oktober ſtattgefunden haben. Es liegen mir in dieſer Be⸗ 
ziehung 19 Briefe von Lehrern vor, die entweder ſelbſt unter einer 
ungehörigen Behandlung geliltten haben oder Zeugen einer ſolchen 
Behandlung ihrer Kameraden aus dem Lehrerſtande waren. Dieſe 
Beſchwerden betreffen nicht blos einzelne Orte, ſondern eine Reihe 
verſchiedener Orte, an denen die Lehrer ſich ihren Uebungen unter⸗ 
zogen haben: Königsberg, Gumbinnen, Danzig, Graudenz, Kottbus, 
Stralſund, Breslau, Erfurt, Hamburg, Braunſchweig, Celle und 


Trier, alſo Orten aus allen Theilen des Landes. 


ſich 


| u aus E Zu meinem Be⸗ 
dauern richten ſich dieſe Beſchwerden faſt ausſchließlich gegen Se⸗ 
konde⸗ und Premierlieutenants und erſt in zweiter Linie gegen 
Unteroffiziere und Sergeanten. Die Beſchwerden ſind verſchiedener 
Art. Zunächſt wird allgemein Klage geführt über die Ausdrücke, 
mit denen dieſe Mannſchaften, die zur Ausbildung herangezogen 
worden ſind, von den Vorgeſetzten belegt werden. Kaſernenausdrücke 
mit einem gewiſſen treffenden, derben Humor mögen ja ganz ver⸗ 
zeihlich ſein bei manchen Vorkommniſſen auf dem Exerzierplatz; 
aber es werden auch Ausdrücke gebraucht, die ſowohl unwürdig ſind 
für diejenigen, welche fie gebrauchen, als auch für die, welche damit 
bezeichnet werden. Eszſind Vergleiche dieſer Mannſchaften aus dem 
Thierreich nach allen Richtungen, Ausdrücke wie: Hammel, Ochs, 
Schaf, Schwein, Schweinehund, blödſinniges Schaf u. ſ. w., ſodann 
Ausdrücke, welche menſchliche Qualifikation wie Lümmel, Hallunke, 
Schuft, Strolche, Kaffer u. ſ. w., theilweiſe jo unflätige Ausdrücke, 
daß man ſie nicht einmal in den Mund nehmen, geſchweige denn 
vor dieſer Verſammlung ausſprechen kann. Bei ſolchen unwürdigen 
Ausdrücken iſt es nicht nur verblieben, ſondern es wird weiter be⸗ 
richtet von thätlichen Mißhandlungen. In Königsberg wurden von 
einem Lieutenant Braune einigen Leuten ein paar Ohrfeigen ver⸗ 
abreicht. In Trier wurde von einem Prem.⸗Lieutenant Mejer ein 
Lehrer geohrfeigt, daß er wegen aufgeſchwollenen Geſichts zwei 
Tage im Revier lag; derſelbe Lieutenant hat auch noch andere 
Lehrer geohrfeigt. Dann hat ein Lieutenant Onais in der Inſtruktions⸗ 
ſtunde en Leuten mit dem Stode auf den Rücken geſchlagen. 
Andere Mißhandlungen werden weniger beſtimmt ausgeſprochen. 
Es handelt ſich bei den jo Behandelten theils um proviſoxiſch ange⸗ 
ſtellte Lehrer im Alter von 23 bis 24 Jahren, theils um Lehrer, die 
ſchon angeſtellt ſind, im Alter von durchſchnittlich 27 Jahren. Es 
ſind ihnen gegenüber Beſchimpfungen, die die geſammte Lehrerſchaft 
herabwürdigen und beleidigen, ad e dee und zwar gerade mit 
Bezug aufihren Beruf als Lehrer, und zwar offen aufdem Exerzierplatz. 
Es fielen Ausdrücke wie „verfluchte Dorfſchullehrer, Fibelhelden, ver⸗ 
dammte Kameruner“ oder ,eskommt immer vor, daß die Schulmeiſter die 
dämlichſten ſind“ u. ſ. w. In Celle hat der Premierlieutenant 
ſämmtliche Schulmeiſter bezeichnet als 42 wahnſinnige Schulmeiſter. 
In Erfurt bezeichnete der Offizier die Schullehrer als ein dummes, 
faules Volk. Es wurde oft noch in beſonders beleidigender Weiſe 
auf ihren Beruf zurückgekommen. Ein Sergeant in Kottbus gab 


einem Lehrer, weil er eine falſche Wendung gemacht hatte, eine 
Strafarbeit, in welcher er mehrmals abzuſchreiben hatte: „Wir 


ſind Alle Ochſen“, und erklärte, er werde ihm, wie einem unge⸗ 
zogenen Knaben ſein Lehrerbewußtſein ſchon austreiben. In meh⸗ 
reren Briefen wird darüber geklagt, daß die Unteroffiziere von den 
Offizieren geradezu aufgefordert werden, die Lehrer derart zu be⸗ 
handeln. So ſagte in Stralſund Premierlieutenant Haupt: Die 
Volksſchullehrer ſind ein hochſchneuziges Volk; nehmen Sie die 
Leute vor, daß Sie Blut ſchwitzen. Und in Weſtpreußen hat ein 
Offizier die Unteroffiziere vor den Lehrern gewarnt, dieſelben ſeien 
eine gefährliche Blaſe. In Schleſien ſagte ein Lieutenant zu einem 
Feldwebel: jagen Sie doch den Hund bis zum Verrecken. Gegen 
dieſen Vorgang iſt es ja ſchon mehr humorvoll, daß in Erfurt der 
dirigirende Lieutenant die Lehrer überhaupt nicht als Menſchen 
anerkennt. 

Es macht überhaupt den Eindruck, als ob die Lieutenants, die 
vielleicht erſt ſeit Kurzem von der Schule herunter ſind, den ganzen 
Aerger, den ſie in ihrer Jugend an den Lehrern gehabt haben, 
nun an ihnen auszulaſſen ſuchen. Es treten da ſehr eigenthümliche 
Erſcheinungen zu Tage. So äußerte ein Lieutenant: Da kommen 
dieſe grünen Bengels mit 21 Jahren zu Anſtellung und nun ſollen 
wir ſie zurecht ſtutzen. Ein Lieutenant Kadelbach ſagte: die Lehrer 
ſind der Fluch der Nation, ſie bringen die revolutionären Gedanken 
in das Volk: er ſprach von einem erbärmlichen Lehrerpack. Alle 
dieſe Ausdrücke ſind zum größten Theil in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
drungen. Es wird in dieſer Beziehung von Lieutenant Nickſe in 
Kottbus eine Geſchichte erzählt, die ſich auf dem Exerzierplatz zu⸗ 
getragen hat und von den Schülern beobachtet wurde. Ein Lehrer 
hatte wegen des Examens einen Tag Urlaub erhalten, und als er 
wieder zurückmeldete, eine falſche Wendung gemacht. Der 
Lieutenant ſagte: Bataillon! Marſch! Dann fragte er: „Was 
ſind Sie?“ Der Gefragte ſagte: „Lehrer“. — „Noch viel lauter, 
ſo daß man es überall hören kann!“ ruft ihm der Lieutenant zu. 
Der Lehrer wiederholt recht laut; „Lehrer!“ — „Ja wohl!“ ſagte 
der Lieutenant zu den Verſammelten, „ſeht euch das Schwein an, 
das iſt ein Lehrer, der hat geſtern ſein zweites Examen gemacht. 
Er iſt ebenſo dumm und noch dümmer als ihr“ 

Das iſt eine Blumenleſe aus den Berichten, die mir vorliegen. 
Auch ſchon in einigen Zeitungen gab die unwürdige Behandlung 
Veranlaſſung zu Berichten. Das aber, was ich bis jetzt vorgebracht 
habe, hat noch in keiner Zeitung geſtanden. Aus den Zeitungen 
füge ich noch Folgendes hinzu: In der Pädagogiſchen Zeitung“ 
wird darüber geklagt, daß die Lehrer ſo ſchlecht behandelt werden. 
Das „Gothaiſche Tageblatt“ berichtet, daß ein Unterofftzier befohlen 
habe, 24 Mann in der Kaſerne einem Lehrer je 5 Stockhiebe zu 
geben. Es wird ferner hinzugefügt, daß der Tod eines Lehrers 
zwar nicht durch die Mißhandlung, wohl aber durch vielleicht das 
Straf⸗Exerzieren mit herbeigeführt worden. Auch in der bayeriſchen 
Armee klagt man über die unwürdige Behandlung der Lehrer. 

Dieſe unwürdige Behandlung der Lehrer geht nicht von den 
höheren Offizieren aus, und ich erkenne das ausdrücklich an. Es 
it ſogar vorgekommen, daß bei mehreren Vorſtellungen die höheren 
Offiziere ſich über die Ausbildung, welche die Lehrer empfangen, 
und über das muſterhafte Verhalten derſelben anerkennend ge⸗ 
äußert haben. Aber ich mache dann den höheren Offizieren den 
Vorwurf, daß ſie nicht mit aller Energie darauf dringen, daß der 
unwürdigen Behandlung ein Ende gemacht werde. Es kann, wenn 
bei den Lehrern ein ſolches Verfahren Platz greift, ſehr leicht auch 
möglich ſein, daß den andern Rekruten gegenüber in ähnlicher 
Weiſe verfahren wird, welche nicht fo leicht im Stande find, den 
Thatbeſtand richtig zu Papier zu bringen. i 

Ich bedauere, die Sachen hier öffentlich zur Sprache bringen 
zu müſſen, und ich hoffe, daß generell von oben herab eine ange⸗ 
meſſene Behandlung — nicht nur Remedur in einzelnen Fällen 
— den unteren Verwaltungen eingeſchärft wird, ſo daß ich nicht 


nöthig habe, in der folgenden Seſſion neue Klagen vorzubringen. 


(Beifall links.) 

Kriegsminiſter v. Verdy: So mißlich derartige Vorfälle und 
Beleidigungen eines ganzen Sandes find, jo muß man doch dieſen 
Verhältniſſen dreiſt ins Geſicht ſehen, und i 
ſtand, zu jagen, daß derartige Vorkommniſſe etwas höchſt Betrüben⸗ 
des ſind. (Bravo! links.) Auch uns find derartige Klagen vorge⸗ 
legt, ein Fall hat Erledigung gefunden durch die Beſtrafung der 
Betreffenden, die andern ſind noch in der Unterſuchung begriffen. 
Ich muß aber auch darauf hinweiſen, daß dieſe einzuleitenden 
Unterſuchungen uns ſehr erſchwert werden, wenn nach jo und jo 
viel Monaten durch die Oeffentlichkeit Dinge zur Sprache kommen, 
die gerade bei den Elementen, von denen hier die Rede iſt, am 
allereriten auf dienſtlichem amtlichem Wege zur Erledigung gebracht 
werden ſollten. (Sehr wahr! rechts.) Denn gerade vom Lehrer 
verlange ich, daß er, entſprechend ſeinen Kenntniſſen, ſich diejenigen 
Mittel und Wege ſucht, ſein Recht zu finden, die ihm De 
offen stehen. Wo er Recht hat, wird ihm Recht werden. (Beifa 


in Poſen bei der Erpedilion er 
ferner bei Huf. Ad chleh, Hoflief., 


Breiteſtr.⸗Ecke, 


2 


ich nehme keinen An⸗ 


rechts.) Und nun ſage ich ganz offen: wenn man derartige Sachen 


im Einzelnen unterſucht, wird man oft auf eigenartige Momente 
treffen, die mir wenigſtens ſehr viel zu denken und zu erwägen 
geben. Dieſe Herren haben eine Begünſtigung, die unſerer allge⸗ 
meinen Wehrpflicht in hohem Maße widerſpricht, von ihnen kann 
man am allererſten erwarten, daß ſie ſtrebſame und eifrige Sol⸗ 
daten ſind. Aber in ſehr vielen Fällen leiſten ſie nicht das, was 
ein Reſerveſoldat aus dem Volke leiſtet (Sehr wahr! rechts), und 
es wird ſehr wohl zu überlegen ſein, ob man bei dieſer Sachlage 
ihnen derartige Begünſtigungen noch weiter zu Theil werden läßt. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Richter: Formell it die Antwort des Herrn Kriegs⸗ 
miniſters ja durchaus richtig; aber der dienſtliche Weg iſt nicht 
immer leicht zu beſchreiten. In einem Briefe heißt es: die Unter⸗ 
offiziexe rathen mir, von einer Beſchwerde abzuſehen, obgleich fie 
das mir zugefügte Unrecht anerkennen, weil es dann nur noch 
ſchlimmer wird. Meine Kameraden rathen mir auch von einer 
esc perde ab. Es iſt ja möglich, daß in dem einzelnen Fall dem 
Beſchwerdeführer ſein Recht wird. Aber bei unſeren übrigen mili⸗ 
täriſchen Verhältniſſen find die Leute dem diskretionären Ermeſſen 
der Vorgeſetzten derart unterworfen, daß diejenigen, welche einmal 
Unrecht bekommen haben, in der Lage ſind, ſich auf das Schwerfte 
an dem Mann zu rächen. Es iſt eine ſtarke Anforderung an den 
Muth, von ſolchen Lehrern, die in einem Abhängigkeitsverhältniß 
ſtehen, nicht bloß den Militärbehörden, ſondern auch den Civilbe⸗ 
hörden gegenüber zu verlangen, daß ſie einzig und allein auf dem 
Wege der dienſtlichen Beſchwerde ihr Recht zu erlangen ſuchen. 
Auch gerade das, was der Herr Kriegsminiſter geſagt hat. iſt nicht 
ſehr einladend. (Sehr richtig! links.) Denn wenn bei einer ſolchen 
Beſchwerde gleich die Erklärung kommt: wir werden euch euere 
Dienſtzeit ganz anders und länger geſtalten — und zwar bei dieſer 
Gelegenheit erfolgt, ſo heißt das, einen anderen allgemeinen Nach⸗ 
theil dem Lehrerſtande in Ausſicht ſtellen, weil er über ſchlechte 
Behandlung im einzelnen ſich glaubt beſchweren zu müſſen. Die 
Begünſtigung der Lehrer iſt ja vorhanden; aber ſie iſt doch nicht 
der Lehrer wegen, ſondern im öffentlichen Intereſſe ertheilt, um 
eine größere Zahl von Bewerbern für das Schulamt zu bekommen, 
weil die Zahl der Bewerber ſehr zurückſteht hinter dem Bedürf⸗ 
niß. Ob das anders werden ſoll, mag man an ſich beurtheilen; 
der Umſtand, daß die Lehrer nur ſechs Wochen dienen, darf jeden⸗ 
alls nicht im Entfernteſten die Urſache ſein, daß fie in einer 

55 N werden, die der ganzen preußiſchen Armee un⸗ 
würdig iſt. 

Bayeriſcher Bundesbevollmächtigter v. Kylander: Herr Abg. 
Richter hat auch Bayerns gedacht. In der bayeriſchen Kammer 
kamen gleichfalls Beſchwerden zur Verhandlung, am 19. November 
1889, und dort iſt der Grundſatz ausgeſprochen worden, daß alle 
Beſchimpfungen im Wege des Disziplinar⸗ wie des gerichtlichen 
Verfahrens geahndet werden. 5 

Abg. Sun v. Ellrichshauſen (Rp.) führt aus, daß Deutſch⸗ 
land hinſichtlich der Militärausgaben erſt die vierte Stufe unter 
den Mächten Europas einnehme, und betont die Nothwendigkeit, 
keine Abſtriche am Etat vorzunehmen; nur beim Extraordinarium 
könnten Zweifel geſtattet ſein. 5 £ | i 

Abg. Richter: Ich habe meine Bitte nicht, boeh an den 
bayeriſchen Bundesbevollmächtigten, ſondern an die Reichskriegs⸗ 
verwaltung gerichtet. Es iſt mir nichts bekannt geworden, daß im 
bayeriſchen Landtage über die Sache verhandelt worden iſt. Es 
beweiſt das aber, daß man auch dort auf parlamentariſchem Wege 
Anlaß genommen hat, der Sache näher zu treten. Zu Gunſten. 
der bayeriſchen Einrichtung ſpricht es, daß die Gerichtsverhandlun⸗ 
gen über ſolche Mißhandlungen öffentlich geführt werden. Das 
Schwurgericht in Würzburg hat einen Unteroffizier, der einen 
Soldaten am Ohrlöffel hin⸗ und herzog, zu 10 Tagen Militär⸗ 
arreſt verurtheilt. Wenn wir allgemein ein öffentliches Verfahren 
hätten, ſo würden bei ſolchen Mighandlungen die Leute viel mehr 
Vertrauen und Muth haben, ſich zu beſchweren, und ſolche Ver⸗ 
urtheilungen würden auch mehr abſchreckend wirken, als eine, die 
nur einem kleinen Kreiſe bekannt wird. 5 

Abg. Rickert: Auf die Mißhandlungen will ich nicht eingehen; 
ſo viel ſteht feſt, daß dieſe Verhandlungen auf keine Partei einen 
günſtigen Eindruck gemacht haben. Wir haben zu dem Kriegs⸗ 
miniſter, der ja auch mit aller Beſtimmtheit ſeine Mißbilligung aus⸗ 
ſprach, das Vertrauen, daß er alle Mittel in Bewegung ſetzen wird, 
dar 10 5 11 ch de zu ſchaffen, 11 ihm und der Militärverwaltung 
ebenſo peinlich ſein muß, wie uns. 8 90 

Sch erlaube mir eine Anfrage über die Beſchäftigung der Ar⸗ 
beiter in den Gewehrfabriken. Die Verwaltung joll in der Regel 
Arbeiter annehmen, welche unter 40 Sabre alt ſind. Nach der ver⸗ 
änderten Organiſation der Kaſſen fällt der bisherige Grund hierfür 
weg. Ich möchte ſodann die Bitte an den Herrn Kriegsminiſter 
en die Arbeiter, die nach dem Brand der Danziger Gewehr⸗ 
fabrik durch die plötzlich eingetretene Arbeitsloſigkeit in große Noth 
gekommen find, möglichſt anderweit zu beſchäftigen. 

Kriegsminiſter Verdy du Vernois: Der erſten Angele⸗ 
genheit werde ich durch eine Verfügung 10110 treten. Was den 


zweiten Punkt anbelangt, ſo iſt für die brotlos gewordenen Arbei⸗ 


hd 
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ker eine andere Beſchäftigung angeordnet worden, ſodaß dieſelben 
im Dienſte bleiben. i a 

Abg. Kuhlemann (ntl.): Im Allgemeinen ſollen wir nur 
dann im militäriſche Beſchwerden eingreifen, wenn auf andere Weiſe 
ein Rechtsſchutz nicht zu erlangen iſt. Ich gebe aber zu, daß direkte 
Beſchwerden der Soldaten thatſächliche Bedenken haben, ohne dar⸗ 
aus der Militärverwaltung einen Vorwurf machen zu wollen, weil 
das vielleicht durch die ſtrenge Disziplin bedingt wird. Es wäre 
daher den Lehrern zu empfehlen, ſich gleich, nach Beendigung der 
Uebungszeit an die betreffende Aufſichtsbehörde zu wenden, damit 
ſofort Remedur eintritt. Ich halte es nicht für wünſchenswerth, 
die Frage der Uebungsdauer der Lehrer mit dieſen Beſchwerden 
in Verbindung zu bringen. Im Gegentheil, ſtatt ſo die Entſchei⸗ 
dung abzuſchwächen, wäre es angebracht, durch eine beſondere Ver⸗ 
fügung den von Herrn Richter geſchilderten Uebelſtänden abzuhel⸗ 
fen: Es darf eine ſolche Schädigung eines ganzen Standes auf 
keine Weiſe geduldet werden. ; 

Kriegsminiſter v. Verdy du Vernois: Welcher Art Be⸗ 
ſchwerden über Mißhandlungen geahndet werden, iſt den Herren 
allen bekannt. Jede Mißhandlung wird zur Kenntniß Sr. Maheſtät 
gebracht und dann dem Kriegsminiſterium zur Bearbeitung über⸗ 
geben. Ich glaube ſagen zu dürfen, daß ein neuer Druck des 
Reichstags hier nicht nöthig erſcheint. 5 ; 

Abg. Frhr. von Unruhe⸗Bomſt (Reichsp.) glaubt, die Be⸗ 
ſchwerden der Lehrer würden aufhören, wenn „ite ſich erſt daran 
Heere hätten, mit den übrigen Erſatzreſerviſten zuſammen zu 

jenen. 

Abg. Richter: Alles, was ich gejagt habe, bezieht ſich auf 
die letzten Uebungen und darauf, daß bexeits in dieſem Herbſt 
Lehrer mit anderen Erſatzreſerviſten ausgebildet worden. Daraus, 
daß trotzdem die gefallenen Beſchimpfungen als Beleidigungen 
aufzufaſſen ſind, ergiebt ſich, daß die Uebungen zuſammen mit 
Perſonen anderer Berufsklaſſen nicht geeignet waren, den Charakter 
dieſer Beſchimpfungen zu mildern, im Gegentheil, es hat die Be⸗ 
ſchimpfung verſchärft. Denn wenn ſolche Ausdrücke fallen nicht 
vor einem engeren Kreiſe, ſondern vor der ganzen Kompagnie, in 
der ſich auch andere Berufsklaſſen befinden, Ausdrücke, wie, daß 
die Lehrer dümmer wären, als die dümmſten Bauernbengels, dann 
werden ſolche Ausdrücke entſchieden ſchärfer und ſchlimmer em⸗ 
pfunden, als im internen Lehrerkreiſe. Gerade bei den ſechs⸗ 
wöchentlichen Uebungen, alſo in den meiſten Fällen bei der zweiten 
Uebung, befinden ſich Lehrer, welche bereits angeſtellt ſind, mit 
einem Durchſchnittsalter von 27— 29 Jahren. Wenn dieſen eine 
ſolche Behandlung zu Theil wird, ſo ſind die Klagen erheblich be⸗ 
rechtigter, als bei jüngeren Leuten, die ſich eher etwas gefallen 
laſſen können. e N 5 17 75 

Damit ſchließt die Diskuſſion, der Titel wird bewilligt. 

Bei Kapitel 25 „Naturalverpflegung“ hat die Kommiſſion 
Erhöhungen beantragt, nämlich in Titel 4 „Brot⸗ und Fourage⸗ 
verpflegung“ für Preußen ſtatt 51289 953 Mark 53 236023 Mark, 
für Sachſen ſtatt 4336 527 Mark 4591 975 Mark, für Württem⸗ 
berg ſtatt 2700320 Mark 2760 162 Mark zu bewilligen. 

Abg. Frhr. v. Buol (Centrum): Die Gewährung einer höheren 
Entſchädigung bei Quartierlaſten und e d während 
der Manöver, die jetzt im Etat vorgeſehene Entſchädigung ſei zu 
gering, und eventuell müſſe der Etat erhöht werden. Vielleicht 


könnten auch ohne Erhöhung der Etats größere Summen zu 


dieſem Zweck verfügbar gemacht werden, wenn die Magazinverpfle⸗ 
gung während des Manövers fortfalle. : 

Generallieutenant Stodmarr erwidert, daß es nicht möglich 
ſei, auf die Magazinverpflegung im Manöver zu verzichten, da es 
durchaus nothwendig ſei, die Beamten des Magazins und der In⸗ 
tendantur, welchen die Verpflegung der Truppen im Kriege obliegt, 
bei dieſer Gelegenheit auszubilden. ; 

Staatsſekretär Frhr. v. Maltz ahn erklärt, daß bezüglich der 
von der Kommiſſion vorgefchlagenen. Etatserhöhung ein Beſchluß 
des Bundesraths zwar noch nicht gefaßt ſei, er aber begründete 
Veranlaſſung habe, anzunehmen, daß dieſe Erhöhung des Etats 
einen Widerſpruch ſeitens der verbündeten Regierungen nicht er⸗ 
fahren wird. — Die Anregung des Abg. Frhr. v. Buol verdiene 
zwar ſorgfältig geprüft und erwogen zu werden, er müſſe aber darauf 
aufmerkſam machen, daß eine Erhöhung des Etats hier von höchſter 
finanzieller Tragweite ſei, da ſie ſich ſofort auf Millionen belaufe. 
Und eine derartige Mehrbelaſtung des Reichs und der Steuerzahler 
müſſe nach Möglichkeit vermieden werden. 

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die von der Kommiſſion vor⸗ 
geſchlagenen Erhöhungen des Etats werden bewilligt, desgl. das 
ganze Kapitel. N 

Zu Kapitel 34 Titell „Reiſekoſten und Tagegelder“ 
beantragt Abg. Dr. Haarmann (nl), die verbündeten Regie⸗ 
rungen zu erfuchen, die Poſition im nächſten Etat angemeſſen zu 
erhöhen, um den Mannſchaften des ſtehenden Heexes im Fall der 
Urlaubsertheilung alljährlich für eine Reiſe in die Heimath freie 
Fahrt auf den deutſchen Eiſenbahnen zu gewähren. Den Mann⸗ 
ſchaften würde es bei den weiten Entfernungen der Garniſon von 
der Heimath oft ſehr erſchwert, ihre Angehörigen zu beſuchen, und 
es entſpräche der Billigkeit, hier Erleichterung eintreten zu laſſen. 
Abg. Freiherr v. Ellrichshauſen (Reichsp.) ſtimmt dem 
Antrage zu, wünſcht aber, daß die Einjährig-Freiwilligen von der 
Maßregel ausgenommen werden. 

Abg. Richter hält den Antrag für gut gemeint, macht aber 
darauf aufmerkſam, daß, wenn dadurch dem Reiche finanzielle Opfer 
auferlegt würden, die Behörden leicht 


Trommelnde Fiſche. 
Von Dr. Otto Zacharias. 
(Nachdruck verboten.) 

In der ſprichwörtlichen Redensart, welche von einem 
wortkargen Menſchen ſagt, er ſei „ſtumm wie ein Fiſch“, wird 
die Stimmloſigkeit dieſer Thiergruppe ſo zuverſichtlich behauptet, 
daß man glauben könnte, es ſei niemals eine Ausnahme von 
der im Allgemeinen giltigen Regel beobachtet worden. Und 
doch-ift es eine den Naturforſchern und Seefiſchern wohlbe⸗ 
kannte Thatſache, daß nicht alle Fiſche ſtumm ſind. Ein⸗ 
zelne Arten erfreuen ſich wirklich der Fähigkeit, gewiſſe girrende, 
knurrende oder pfeifende Laute hervorzubringen. Dies iſt z. B. 
bei mehreren Species der Gattung Trigla der Fall, die davon 
auch populäre Namen, wie Meerſchwalbe, Seekukuk, 
Knurrhahn u. ſ. w. erhalten haben. Insbeſondere iſt letzterer 
(Trigla gurnardus) wegen des knurrenden Geräuſches bekannt, 
welches er mittels der Gelenke ſeiner Kiemendeckel erzeugt. Es 
iſt ein Fisch von nur unbedeutender Größe (3060 Imtr), 
der in unſerer Nord- und Oſtſee ziemlich häufig vorkommt. 
Der Beſitz von 3 freien Strahlen vor den Bruſtfloſſen ſetzt 
ihn in den Stand, außerordentlich gewandt auf dem Meeres⸗ 
grunde umherzukriechen. Im Aquarium zu Berlin hat man 
nicht ſelten Gelegenheit, die merkwürdige Fortbewegungsweiſe 
der Knurrhähne zu beobachten. In einem der dortigen Baſſins 
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würden, namentlich dort, wo die Ausgaben exhebliche ſind, bei 
weiten Entfernungen von der Heimath bis zur Garniſon. 
Finanzintereſſe werde in Konflikt mit der Urlaubsertheilung treten. 
Der Konflikt könne vielleicht durch eine andere Formulirung gelöſt 
werden. Er beantrage daher kommiſſariſche Berathung. 

Der Antrag Haarmann geht darauf an die Budgetkom⸗ 
miſſion; das Kapitel wird bewilligt. Ei 

Der Reit des Ordinariums wird debattelos bewilligt. 

Bei den Einmaligen Ausgaben erklärt: 5 

Abg. Richter: Ich möchte zur Abkürzung der Debatte für 
meine politiſchen Freunde die allgemeine Erklärung abgeben: wir 
können uns den Bewilligungen, die im Extraordinarium verlangt 
werden auf Verbeſſerungen des Waffenweſens, der Mu⸗ 
nition und der Ausrüſtung nicht entziehen, aus den Grün⸗ 
den, die uns klar dargelegt ſind. Wir ſind ebenſowenig dagegen, 
gewiſſe Neubauten, die in Angriff genommen werden, in Verbin⸗ 
dung mit der Dislokation und Verlegung von Truppentheilen der 
Armee an die Grenze zu bewilligen. Wenn aber ſolche Neuaus⸗ 
gaben im Extraordingrium nothwendig ſind, ſo meinen wir, daß 
um ſo mehr andere Bauten, die nicht in dieſe Ruhrik fallen, ver⸗ 
mieden werden müſſen. Die Abſtriche der Kommiſſion gehen uns 
in dieſer Beziehung nicht weit genug. Wir waren in der Kom⸗ 
miſſion grundſätzlich gegen die Inangriffnahme von Neubauten im 
Intereſſe des Landes in dieſem Jahre angeſichts anderer 
Bauten, die nicht zu vermeiden ſind. Wir waren auch 
gegen den Bau neuer Kaſernen im Innern, um ſo mehr, als der 
Kriegsminiſter in der Kommiſſion erklärt hat, daß der früher auf⸗ 
geſtellte Kaſernirungsplan veraltet ſei, und er beabſichtige für die 
nächſte Seſſion einen neuen Kaſernirungsplan aufzustellen. So kann 
es kommen, daß bei Aufſtellung eines neuen Planes manche der 
jetzt in Angriff genommenen Kaſernenbauten ſich als weniger noth⸗ 
wendig und zweckmäßig herausſtellen, als wie ſie im Etat erſchei⸗ 
nen. Außerdem ſind wir aus den bekannten Gründen prinzipieller 
Art gegen die weitere Ausdehnung der Offizierkaſinos, gegen den 
jetzt beliebten weiteren Bau von Garniſonkirchen, weil wir eine 
ſolche Scheidung zwiſchen Bürgern und Militär, wie ſie durch der⸗ 
artige Einrichtungen herbeigeführt wird, nicht für richtig halten. 
Nach der Geſchäftslage des Hauſes und mit Rückſicht darauf, daß 
unſere diesfallſigen Anträge in der Kommiſſion eine Unterſtützung 
anderer Parteien entweder nur vereinzelt oder überhaupt nicht ge⸗ 
funden hatten echt wir, bezügliche Anträge hier zu ſtellen. 

Die Titel 9 „Mehlmagazin in Magdeburg 141 800 M.“, 
10 „Ma gazingebäude in Gleiwitz 14500 M.“, 12 „Magazin⸗ 
gebäude in Hanau 7300 M.“ werden geſtrichen. Von Titel 
12 „Verſchiedene Magazinanlagen“ werden 200 000 M., von 
g „Konſervenfabrik in Spandau“ 234000 Mark ab» 
geſetzt. 

Bei Titel 26 „Neubau einer Kaſerne für das Gardes 
du Corps- Regiment in Potsdam“ bemerkt 

Abg. Dr. Baumbach: Wir haben in der Kommiſſion dieſe 
Poſition beſonders deshalb bewilligt, weil uns von dem früheren 
Kriegsminiſter in Ausſicht geſtellt war, daß die jetzige Kaſerne 
neben der Akademie hier in Berlin dann für andere Zwecke frei 
werden würde. Nun ſehen wir aber, daß das Grundſtück vom 
Militärfiskus hier wieder benutzt wird, indem hier militäriſche 
Bureaus in das Grundſtück gelegt werden, ſo daß ſich jene Aus⸗ 
ſichten nicht realiſirt haben. Bei dieſer Sachlage wäre zu über⸗ 
legen, ob dieſe Poſition nicht doch noch abgeſetzt werden ſoll. 

Kriegsminiſter v. Verdy: Seit den Kommiſſionsverhandlungen 
hat ſich inſofern ein Novum ergeben, als erſichtlich geworden iſt, 
daß das betreffende Grundſtück gar nicht dem Reich gehöre, ſon⸗ 
dern der Grund und Boden zum Marſtallgrundſtück gehöre, alſo 
Beſitzer ſomit das Oberhofmarſchallamt iſt. Bezüglich der weiteren 
Benutzung dieſes Grundſtücks darf aus dem Umſtand, daß augen⸗ 
blicklich militäriſche Bureaus dorthin verlegt worden ſind, nicht 
gefolgert werden, daß es nicht in Zukunft für andere Zwecke ver⸗ 
fügbar wird. (Beifall.) 

Abg. Richter: Nach der Erkärung des Kriegsminiſters gehört 
die weitere Verfolgung der Sache in das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus. Es muß befremden, daß die preußiſchen Herren Miniſter 
dieſe Frage mit ſo wenig Aufmerkſamkeit verfolgt haben, daß der 
Herr Kriegsminiſter von allen dieſen Dingen gar keine Kenntniß 
haben konnte. Im preußiſchen Abgeordnetenhanſe iſt wiederholt 
faſt in jedem Jahre darauf hingewieſen worden, in welchen Noth⸗ 
ſtand die Bibliothek und die Akademie dadurch aerathen, daß die 
weitere Ausdehnung derſelben wegen der dazwiſchen liegenden 
Gardes du Corps⸗Kaſerne nicht möglich iſt. Nachdem von mili⸗ 
täriſcher Seite dieſe Hinderniſſe weggeräumt ſind, iſt zu erwarten, 
daß ſeitens der Civilminiſterien die Sache mit aller Energie ver⸗ 
folgt werden wird. 

Der Titel wird hierauf bewilligt. 8 

Der Reſt des Eyxtraordinariums wird ohne erhebliche 
Debatte den Kommiſſionsbeſchlüſſen entſprechend er⸗ 
ledigt. Geſtrichen werden Tit. 41 „Kaſerne in Stolp“, Tit. 42 
„Feldfahrzeugſchuppen in Frankfurt g. d. O.“, Tit. 43 „Militär⸗ 
arreſtanſtalt in Erfurt“, Tit. 45 „Erweiterung des Garniſonver⸗ 
waltungsdienſtgebäudes in Poſen“, Tit. 49 „Kaſerne in Meißen“, 
Tit. 50 „Kaſerne in Oppeln“, Tit. 51 „Kaſerne in Düſſeldorf“, 
Tit. 55 „Buregugebäude in Koblenz“, Tit. 59 „Garniſonarreſtan⸗ 
tenanſtalt in Sgarhrücken“, Tit. 60 „Erweiterung der Infanterie⸗ 
kaſerne in Blankenburg“, Tit. 64 „Infanteriekaſerne in Osnabrück“, 
Tit. 73 „Erweiterung der Feldartilleriekaſerne in Karlsruhe“, Tit. 
167 „Garniſonlazareth in Freihura“, ferner Titel 3 des Außer⸗ 


Das 


7 


ordentlichen Etats „Kaſerne in Halle a. S.“ Dieſe Streichungen 
beziehen 9 155 durchweg auf erſte Raten und betragen im Ganzen 


1180 500 N a 

Abgeſetzt werden von den bei den einzelnen Etatstiteln in 
Ausſicht genommenen Summen: bei Tit. 37 „Kaſerne in Stettin 
dritte Rate” 234000 M., bei Tit. 65 „Kavalleriekaſerne in Darm⸗ 


ſtadt“ 500 000 M., bei Tit 66 „Erweiterung der Artilleriekaſerne 


in Darmſtadt“ 335000 M., bei Tit. 67 „Kaſerne in Mainz“ 
127 400 M., bei Tit. 71 „Artilleriekaſerne in Karlsruhe“ 310 900 
M., bei Tit. 72 Kaſerne in Karlsruhe“ 512 000 M., bei Tit. 81 
„Erweiterung des Exerzierplatzes bei Allenſtein“ 444500 M., bei 
Tit. 84 „Erweiterung der Barackenlager“ 500000 M., bei Tit. 88 
„Garniſonlazareth in Potsdam 100 000 M., bei Tit. 94 „Garniſon⸗ 
lazareth in Inowrazlaſw“ 50 000 M., bei Tit. 103 „Traindepot in 
Danzig“ 250000 M., bei Tit. 107 „Neu⸗ und Umbauten auf den 


Remontedepots“ 138000 M., bei Tit. 143 „Infanteriekaſerne in 


Straßburg j. E“ 190 000 M., bei Tit. 152 und 153 „Kaſerne in 

Mörchingen“ 600 000 M., desgleichen für verſchiedene kleinere 

Bauten und Erweiterungen 206000 Mark. Vom württembergi⸗ 

ſchen Etat werden 750000 Mark (Garniſonexerzierplatz in Stutt⸗ 

M. bez . Etat des Extraordinariums 1240 000 
t. abgeſetzt. 

Die Einnahmen werden unter Streichung einer von 
der Kommiſſion neu eingeſtellten Summe von 278 200 Mark 
Kanes Terrains einer Garniſonbäckerei in Stettin) be⸗ 
willigt. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr (Wahlprüfungen und Peti⸗ 


tionen). 
Schluß 4¼ Uhr. 


Deutſchland. 


% Berlin, 13. Januar. Daß die Anſetzung der Neu⸗ 
wahlen zum Reichstag auf den 20. Februar ſehr erheblich zur 
Beſchleunigung der Arbeiten des Reichstags beiträgt, hat 
die Erledigung des Militäretats in einer einzigen nicht allzu 
langen Sitzung bewieſen. Obendrein wurde der größte Theil 
der Verhandlung durch die Erörterung der Beſchwerden der 
Volksſchullehrer über die Behandlung in Anſpruch genommen, 
welche denſelben bei der Ableiſtung der jährlichen Uebungen 
zu Theil geworden iſt. Aber ſelbſt, wenn man davon abſieht, 
muß man anerkennen, daß der Reichstag die Bewilligung von 
376 Millionen in außerordentlich kurzer Zeit zu Stande ge⸗ 
bracht hat. Im vorigen Jahre hat die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
dem Reichstage das Beiſpiel der franzöſiſchen Kammer vorge⸗ 


halten, welche nach ihrer Rechnung eine Million Franks in 


der Minute bewilligt haben ſollte. Wenn das der Maßſtab 
für parlamentariſche Berathungen iſt, ſo hat der Reichstag 
heute mindeſtens das Doppelte geleiſtet. Von der zweiten 
Berathung des Etats ſind jetzt bis auf die zurückgeſtellten 


Poſitionen des Militäretats nur noch die Materien im Rück⸗ 


ſtande, welche im Laufe der zweiten Berathung an die Budget⸗ 
kommiſſion zurückverwieſen wurden, zunächſt das Abſteige⸗ 
quartier des Kaiſers in dem Frankfurter Poſtgebäude, über 
welches die Entſcheidung dem nächſten Reichstage vorbehalten 
iſt und dann die Frage der Erhöhung der Gehälter der Unter⸗ 
beamten, die fürs Erſte mit einer allgemeinen Reſolution ab⸗ 
gethan werden ſoll. 
in einigen Tagen beendigt ſein. In der Pauſe zwiſchen der 
zweiten und dritten Leſung ſoll dann die Poſtdampfervorlage 
auf die Tagesordnung kommen. Ueber die Frage, wie es mit 
dem Sozialiſtengeſetz werden wird, gehen die Meinungen noch 
ziemlich weit auseinander, was beweiſt, daß über die Abſichten 
der Regierung auch jetzt noch nichts bekannt iſt. 
Zeitungen wird die Sache ſo dargeſtellt, als ob die Berathung 
über das Sozialiſtengeſetz bis weit in den Februar hinein 
verſchoben werden könnte, ſo daß über das Schickſal des Ge⸗ 
ſetzes im Bundesrath z. Z. der Neuwahlen eine Entſcheidung 
noch nicht vorliegen werde. Dieſe Annahme entbehrt aber 
jeder thatſächlichen Grundlage; wenn Regierungen und Par⸗ 
teien bezüglich der Fragen des Ausweiſungsrechts an der Auf- 
faſſung feſthalten, welche in der Kommiſſion maßgebend geweſen 
iſt, jo wird die zweite Berathung des Geſetzes ein definitives 
Reſultat nicht ergeben, da die Schlußabſtimmung über das 
Ganze des Geſetzes erſt bei Beendigung der dritten Leſung 
ſtattfindet. Falls demnach in der zweiten Leſung eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Nationalliberalen und Konſervativen 
nicht zu Stande kommt, würde das Ganze des Geſetzes in 
der dritten Leſung abgelehnt werden. Eine Unterlage für den 


Beſchluß des Bundesrathes wäre in dieſem Falle nicht vor⸗ 


Es find ſchwarzbraune oder graue, an den Seiten mit farbigen, 
Tupfen gezierte Fiſche. f 5 

Auch der gemeine Flughahn (Dactylopterus volitans), 
der ſich ähnlich wie der bekannte fliegende Fiſch der Tropen 
mit ſeinen großen Bruſtfloſſen weit über das Waſſer fortzu⸗ 
ſchnellen vermag, beſitzt das Vermögen, durch das Kiemendeckel— 
gelenk deutlich vernehmbare Laute zu erzeugen. Bei Cottus 
scorpius, dem ſogenannten Seeſkorpion, einem Bewohner der 
Nord⸗ und Oſtſee, wird ein knurrendes Geräuſch durch die 
krampfhaft bewegten Muskeln des Vorderkörpers (Schulter⸗ 
gürtels) hervorgebracht, welches durch die Reſonanz der Mund⸗ 
Rachenhöhle noch erheblich verſtärkt wird. Hierüber ſind wir 
durch die experimentellen Forſchungen des Prof. L. Landois 
vollſtändig aufgeklärt worden. Zu jenen Stümpern in der 
Hervorbringung von Lauten geſellt ſich nun aber noch ein in 
dieſem Bezug virtuos begabter Fiſch, der auch mit ſeinem 
Aeußern einen ſehr vornehmen Eindruck macht, inſofern er ein 
prachtvoll blaues Schuppenkleid trägt, welches auf den Seiten 
mit gelben Streifen geſchmückt iſt. Der Name dieſes diſtinguirt 
ausſehenden Geſchöpfes iſt Balistes aculeatus, und das von 
ihm hervorgebrachte Geräuſch gleicht dem Schalle einer kleinen 
Trommel. 

Als Prof. K. Möbius (jetzt Direktor des unlängſt er⸗ 
öffneten königl. Muſeums für Naturkunde in Berlin) am 21. 
September 1874 nahe bei der Inſel Mauritius eine Segel⸗ 


find faſt immer Exemplare von Trigla gurnardus ausgeſtellt. fahrt unternahm, erblickte er einen derartigen Fiſch in dem 


\ 


Momente, wo derſelbe zwiſchen einer Gruppe buſchig ſich aus⸗ 
breitender Korallen hin- und herſchwamm. Es war ein etwa 
20 Zmtr. langes Exemplar. Blitzſchnell ergriff der Genannte 
ſein Handnetz, verfolgte den Fiſch und erbeutete ihn. Auf 
Möbius flacher Hand liegend, ließ der Fiſch aus ſeinem 
Innern einen ſtarken Trommelwirbel hervorſchallen, wobei ſich 
ein beſtimmter Hautbezirk an der Seite des Thieres vihrirend 
bewegte. 


auch der Kiemendeckel jenes ſonderbare Geräuſch verurſachten, 
denn der Trommelſchall dauerte fort, auch wenn jene Organe 
feſtgehalten wurden. Profeſſor Möbius kam damals nicht 
dazu, eine genauere Unterſuchung des friſch gefangenen Bali- 
stes aculeatus vorzunehmen, aber er hat dies neuerdings 
nachgeholt und nun erwieſen, daß jener trommelähnliche Schall 
im Leibes⸗Innern des genannten Fiſches unter Mitwirkung der 
Schwimmblaſe deſſelben zu Stande kommt. Aus einer ſoeben 
erſchienenen, höchſt intereſſanten Abhandlung, welche Möbius 
über dieſes Thema in den Sitzungsberichten der Königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften publizirt hat, entnehme ich das 
Nähere über die phyſikaliſchen und phyſiologiſchen Bedingungen, 
unter denen jenes merkwürdige Trommelgeräuſch im Bauche 
des Balis‘es entſteht. Löſt man die Hautdecke an derjenigen 
Körperſtelle des Fiſches ab, wo am lebenden Thiere die 
ſtärkſten Schwingungen während des Trommelns zu bemerken 
ſind, ſo findet man, daß darunter gar keine Segmente des 


— 


Die zweite Leſung des Etats wird alſo 


In einigen 


Es konnte leicht feſtgeſtellt werden, daß weder die 
Zähne, noch die Stachelſtrahlen der vorderen Rückenfloſſe, noch 


eines „grätenförmigen Knochens“ entdeckte, 


* 


i handen. Praktiſch würde es alfo zu demſelben Ergebniß füh⸗ 


ren, wenn von der dritten Berathung überhaupt abgeſehen 
wird. Jedenfalls wird z. Z. eine Wang der Seton 
über Anfang Februar hinaus als ausgeſchloſſen betrachtet. — 
— Die Mittheilung des „Frankf. Journals“, daß ein Verbot 
der „Kreuzztg.“ auch für Militärkaſinos u. ſ. w. ergangen 
fei, iſt in dieſer Form nicht zutreffend. Gleichwohl hört man, 
daß auch ohne ein ſolches beſonderes Verbot der Leſerkreis der 
„Kreuzztg.“ in Offizierskreiſen ſich erheblich vermindert hat. 
Schon die frühere Kundgebung gegen die „Kreuzztg.“ im 
„Reichsanzeiger“ hat die Wirkung gehabt, das Organ des 
Frhrn. von Hammerſtein durch die „Nordd. Allg. Ztg.“ zu 
verdrängen. Inzwiſchen veröffentlicht der Vorſitzende des kon⸗ 
ſervativen Wahlkomites im Bielefelder Kreiſe in der „Neuen 
Weſtf. Volksztg.“ eine Erklärung gegen die „Berl. Pol. Nachr.“, 
wonach eine Wahlagitation bisher überhaupt noch nicht in 
Angriff genommen ſei. Es habe nur eine Komiteſitzung und 
darnach eine vertrauliche Beſprechung in einem ganz beſchränk⸗ 
ten Kreiſe ſtattgefunden. Bei dieſen Gelegenheiten aber ſei 
nichts geſagt worden, was den Behauptungen der „B. Pol. 
Nachr.“ irgenwie entſpräche. Immerhin ſcheinen trotz der Be⸗ 
ſchränkung der Beſprechungen auf die Komitekreiſe Mitthei⸗ 
lungen über dieſe Verhandlungen an den Landrath von Dit⸗ 
furth gelangt zu ſein, welche zu dem Schreiben des Kaiſers 
an Geh. Rath Hinzpeter Veranlaſſung gegeben haben. Ueber 
den wirklichen Verlauf der Dinge wird eine Erklärung nicht 
ausbleiben. Uebrigens verlautet jetzt ſchon, daß infolge dieſer 
Vorgänge eine Spaltung der Konſervativen im Kreiſe Bielefeld 
ſich vorbereitet, und daß ſeitens der gemäßigt Konſervativen die 
Kandidatur des Landraths von Ditfurth in Ausſicht genom⸗ 
men iſt. In dieſem Falle würde das Schickſal der Kandida⸗ 
tur Hammerſtein lediglich vom Verhalten der Zentrumspartei 
abhängig ſein. 
— Am Sonnabend Nachmittag konferirte der Kaiſer 
noch einige Zeit mit dem Staatsſekretär des Aeußern, Grafen 
Herbert Bismarck. — Am Sonntag Vormittag wohnte der 
Kaiſer mit der Kaiſerin, den königlichen Prinzen und Prinzeſ⸗ 
ſinnen und den Allerhöchſten und Höchſten fremden Fürſtlich⸗ 
keiten, den königlichen und den prinzlichen Höfen, der geſamm⸗ 
ten Generalität, dem aktiven Staatsminiſterium, den Mitglie⸗ 
dern des diplomatiſchen Korps und den Damen und Herren 
der Hofgeſellſchaft ꝛc. einer Gedächtnißfeier für die Kaiſerin 
Auguſta in der Kapelle des königlichen Schloſſes bei, welche 
vom Ober⸗Hof⸗ und Domprediger D. Kögel abgehalten wurde, 
während Hofprediger Schrader die Liturgie hielt und vom Dom⸗ 
chor die liturgiſchen Geſänge ausgeführt wurden. Im Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Palais fand dann noch zur Mittagszeit auf beſonde⸗ 
ren Wunſch der Großherzogin von Baden in der Hauskapelle 
Gottesdienſt und Abendmahlsfeier ſtatt, an welcher ſich mit 
dem Großherzog und der Großherzogin von Baden auch die 
Gefolge und der geſammte Hof der Kaiſerin Auguſta, die Ge- 
neral-Adjutanten Kaiſer Wilhelm J. und viele andere Hofchar⸗ 
gen ꝛc. betheiligten. Die Abendmahlsfeier ſelbſt wurde wiederum 
vom Ober-Hof- und Dompfarrer D. Kögel vollzogen. Nach— 
dem der Kaiſer nach beendetem Gottesdienſte in der Schloß—⸗ 
kapelle in ſein Arbeitszimmer zurückgekehrt war, empfing der⸗ 
ſelbe zunächſt das geſammte königliche Staatsminiſterium und 
hierauf das Präſidium des Reichstages. Später hatte als- 
dann auch noch der Botſchafter Frankreichs am hieſigen Hofe, 
Mr. Herbette, die Ehre des Empfanges. Am Nachmittage 
konferirte der Monarch mit dem Staatsſekretär des Aeußern 
Grafen Herbert Bismarck. Heute Vormittag unternahm der 
Kaiſer zunächſt eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten und 
einer Promenade in den dortigen Anlagen. Auf der Rückkehr 
egab ſich der Kaiſer nach der Wohnung des Staatsſekretärs 
des Aeußern, Grafen Herbert Bismarck, und hatte mit dem⸗ 
ſelben eine längere Unterredung. Später arbeitete der Kaiſer 
im königlichen Schloſſe längere Zeit mit dem Chef des Zivtl- 
kabinets Wirkl. Geheimen Rath Dr. v. Lucanus und empfing 
im Beiſein des Staatsſekretärs des Aeußern Grafen Herbert 
Bismarck den bisherigen Geſandten Württembergs am hieſigen 
Allerhöchſten Hofe Grafen v. Zeppelin behufs Ueberreichung 
ſeines Abberufungsſchreibens in feierlicher Abſchieds-Audienz. 
Später wurde noch der Oberpräſident der Rheinprovinz 


Seiten-Rumpfmuskels liegen; dagegen gewahrt man, daß da⸗ 
ſelbſt ein Theil der Schwimmblaſe (in Form eines Dreiecks) 
hervortritt, welcher mit einer aus weißen Faſern beſtehenden 
Platte bedeckt iſt. Die Schwimmblaſe ſelbſt iſt geſchloſſen; 
mithin kann dieſelbe durch ſelbſtändige Bewegungen und durch 
das Ausſtoßen von Luft keinen Schall erzeugen. Wie kommt 
es nun, ſo muß man fragen, zu jenem auffälligen Trommeln, 
wenn nicht eine Art Klöppel vorhanden iſt, der rhythmiſch auf 
die geſpannte Membran der Blaſe aufſchlägt und das wirbelnde 
Geräuſch produzirt? b 

Möbius löſte dieſes Problem, indem er die Anweſenheit 
der in der Höhe 
der Bruſtfloſſen⸗Baſis befindlich iſt und ſich an den hinteren 
Fortſatz eines unſerem Schlüſſelbein analogen Knochengebildes 
anlegt. Um einen kurzen Ausdruck für jenen Knochen zu 
haben, bezeichnen wir ihn als Postelavieulare, was ebenſoviel 
bedeutet wie „hinter dem Schlüſſelbein gelegen“. Solche Ab— 
kürzungen erleichtern die Beſchreibung und ſind — wie auch 
die anderen lateiniſchen Benennungen der Körpertheile — 
keineswegs dazu da, um etwa der Forſcherthätigkeit einen be⸗ 
ſonderen Nimbus in den Augen des Laien zu verſchaffen. 
Auf derartige Aeußerlichkeiten legt kein wirklicher Gelehrter 
irgendwelchen Werth. Nur weil die kurzen lateiniſchen oder 
griechiſchen Ausdrücke praktiſch ſind, werden ſie allerwärts an⸗ 
gewandt. Jenes Postclaviculare, deſſen Geſtalt und Lage 
uns nunmehr bekannt iſt, beſitzt ein unteres langes Ende und 


v. Berlepſch und hierauf auch noch der Herzog von Ratibor 
empfangen. 8 

— Bei dem geſtrigen Empfange des Präſidiums des 
Reichstages anläßlich des Ablebens der Kaiſerin Auguſta 
nahm der Kaiſer Veranlaſſung, auch über die Arbeiten des 
Reichstags zu ſprechen und demſelben für die Annahme des 
Marineetats in zweiter Leſung zu danken. Der Kaiſer be⸗ 
merkte, daß die allgemeine politiſche Lage zu ſeiner höchſten 
Freude und Genugthuung die Erhaltung des Weltfriedens z. Z. 
als völlig geſichert erſcheinen laſſe; um den Frieden weiter zu 
wahren, ſei es gleichwohl durchaus erforderlich, daß Deutſch⸗ 
land in ſeiner geographiſchen Lage und bei ſeiner Weltſtellung 
nicht verſäume, ſeine militäriſchen Rüſtungen im beſten Stande 
zu erhalten und nicht nur für das Landheer, ſondern auch für 
das jüngere Kind, die Flotte, unabläſſig zu ſorgen. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat von Berlin aus an 
die Hinterbliebenen Döllingers nach München folgendes Bei- 
leidstelegramm geſendet: 

„Ich nehme den innigſten und aufrichtigſten Antheil an dem 


l. Dahinſcheiden Ihres Oheims Reichsraths v. Döllinger, in welchem 


ich einen ſelten hervorragenden und verdienſtvollen Mann verehrte, 
und deſſen Tod einen ſchmerzlichen Verluſt für die ganze gebildete 
Welt bedeutet. Kaiſerin Friedrich.“ 

Der Prinzregent von Bayern ſandte einen koſtbaren 
Kranz; ebenſo die Kammer der Reichsräthe und der Abgeord⸗ 
neten. Der Magiſtrat von München beſchloß, wie ſchon tele⸗ 
graphiſch gemeldet, geſtern in geheimer Sitzung die Niederle⸗ 
gung eines Kranzes am Grabe des Profeſſors v. Döllinger 
und die Abordnung einer Gemeindedeputation zum Leichenbe⸗ 
gängniß. Die „Neueſt. Nachr.“ erfahren von zuverläſſiger 
Seite, daß Döllinger die ihm kurz vor ſeinem Tode angebote⸗ 
nen Dienſte des geiſtlichen Rathes Rathmayer von St. Lud⸗ 
wig abgelehnt hat und bis zum Ende ſeinen religiöſen Grund⸗ 
ſätzen treu geblieben iſt. Beerdigung und Trauergottesdienſt 
werden in altkatholiſcher Weiſe vollzogen werden, wozu 
Biſchof Reinkens erwartet wird. 

— Prinzeſſin Sofie hat, wie aus Athen gemeldet wird, 
von der Kai ſerin Friedrich zum Weihnachtsgeſchenk zwei⸗ 
undvierzig Meter koſtbarer Spitzen geſchenkt erhalten, die von 
ſchleſiſchen Frauen mit der Hand gearbeitet worden ſind. 

— Der Sultan beabſichtigte aus Anlaß des Heim⸗ 
ganges der Kaiſerin Auguſta eine außerordentliche Miſſion 
zu ſeiner Vertretung bei der Trauerfeier zu entſenden. Da die 
Kürze der Zeit die Ausführung dieſes Wunſches verhinderte, 
hat der Sultan, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, tele⸗ 
graphiſch ſeinen Botſchafter in Berlin, Tevfik Paſcha, beauf⸗ 
tragt, ihn in ſpezieller Miſſion bei den Begräbnißfeierlichkeiten 
zu vertreten. Zugleich befahl der Sultan, einen mit ſeinem 
Namen Abdul Hamid bezeichneten Kranz zu Füßen der hohen 
Entſchlafenen erhabenen Andenkens niederzulegen. 

— In London fand geſtern der Trauergottesdienſt zur 
Gedächtnißfeier der Kaiſerin Auguſta in der deutſchen 
Kapelle von St. James ſtatt. Das Perſonal der deutſchen 
Botſchaft, Fürſt Viktor Hohenlohe, mehrere Vertreter aus⸗ 
wärtiger Mächte und die Angehörigen der deutſchen Kolonie 
wohnten dem Gottesdienſte bei. 

— In Spin delmühl will man, dem „Hirſchb. Tabl.“ 
zufolge, aus ſicherer Quelle wiſſen, daß der Kaiſer von 
Oeſterreich künftigen Sommer wegen ſeines Nervenleidens 
daſelbſt wohnen wolle. Es ſoll dies auf Veranlaſſung des 
Biſchofs von Prag geſchehen, welcher ſelbſt mehrere Jahre 
Spindelmühl beſucht hat und von einem ſchweren Nervenleiden 
befreit worden iſt. Der Kaiſer ſoll auf die warme 
Empfehlung des Biſchofs hin den Beſuch des genannten 
Kurorts beſtimmt in Ausſicht geſtellt haben. Seitens des 
Biſchofs ſei dem dortigen Ortsgeiſtlichen dieſe Mittheilung ge— 
macht worden. 

— Die „Staaten⸗Korr.“ meldet, daß außer den bereits 
erwähnten Vorlagen dem Landtage auch eine Novelle zum 
Beamten-Penſionsgeſetz zugehen wird, welche insbe— 
ſondere beſtimmt iſt, die Art und Weiſe der Anrechnung 
früherer Dienſtjahre zu reguliren und die beſtehenden diesbe⸗ 
züglichen Unzuträglichkeiten zu beſeitigen. Eine weitere und 
zwar ſehr dringliche Angelegenheit, mit welcher ſich der Land⸗ 


tag zu befaſſen haben wird, iſt der Bau eine 


3 neuen Abge⸗ 


Vorausſichtlich werden dem Landtage 
Situationspläne über die in Frage kommenden Bauplätze zu⸗ 


ordnetenhauſes. 


gehen und es iſt nur ſehnlichſt zu wünſchen, daß man über 
die vorliegende Frage endlich ein befriedigendes Einverſtändniß 
erziele. Neben der ſchon erwähnten Wiedervorlage der Geſetz⸗ 


entwürfe, betreffend die Koſten königlicher Polizeiver⸗ 


waltungen in Stadtgemeinden und der Unterhaltung der 
nicht ſchiffbaren Flüſſe in Schleſien, wird dem Land⸗ 
tage auch eine Haubergordnung unterbreitet werden. Da⸗ 
gegen haben neuerliche Erwägungen bezüglich der Wiederein⸗ 
bringung des Geſetzentwurfes, betreffend die Theilung des 
Reg.⸗Bezirkes Schleswigs zu einem negativen Ergebniß ge⸗ 
führt. Was die ſoviel erörterte Angelegenheit der Steuer⸗ 
reform anbetrifft, erſcheint es nach den Informationen des 
offiziöfen Blattes nicht ausgeſchloſſen, daß bei Eröffnung des 
Landtages Erklärungen von maßgebender Seite abge⸗ 
geben werden, aus welchen hervorgehen wird, daß auf die 
Durchführung der ſeiner Zeit angekündigten Reform der direk⸗ 
ten Steuern keineswegs verzichtet, ſondern allen Ernſtes 
beſtanden wird. 


— Nach den vom Reichstagspräſidium getroffenen 
Dispoſitionen ſoll im Reichstage erſt der Etat erledigt, 
alsdann in die Berathung der Poſtdampfervorlage eingetreten 
und erſt in dritter Linie die Berathung des Sozialiſtengeſetzes 
in Angriff genommen werden. 


— Die preußiſche Unterrichtsverwaltung ſtellt zur Zeit 
Erhebungen an über die Zahl der jungen Leute, die privatim für 
den Eintritt in die Lehrerſeminare vorbereitet werden. Der 
Lehrermangel iſt ſchließlich ſo groß geworden, daß irgend welche 
Mittel zur Abhilfe ergriffen werden müſſen. Schon 1886 ſtanden 
den 75097 Schulklaſſen nur 64290 Lehrkräfte (Rektoren, Haupt⸗ 
lehrer, Oberlehrer, Klaſſenlehrer, Lehrerinnen, Hilfslehrer, Lehr⸗ 
gehilfen, Adjuvanten u. ſ. w.) gegenüber, jo daß etwa 11000 Klaſſen 
ohne beſondere Lehrkraft waren. Seitdem iſt der Lehrermangel 
ſtetig geſtiegen. So waren z. B. nach einer ſoeben veröffentlichten 
Ueberſicht in einem einzigen Kreiſe Schleſiens (Habelſchwerdt), der 
durchaus nicht auffallend ſchlechte Verhältniſſe zeigt, für 167 Schul⸗ 
klaſſen nur 120 Lehrer vorhanden. Zieht man in Betracht, daß 
1886 außerdem noch von den beſtehenden Schulklaſſen faſt die Hälfte 
überfüllt war — 1546366 Kinder ſaßen in Klaſſen mit 71 bis 90 
bezw. 81 bis 100 Schülern, 600 504 Kinder in Klaſſen mit 91 bis 
120 bezw. 101—150 Schülern und 86 503 Kinder in Klaſſen mit 
mehr als 120 bezw. 150 Schülern — ſo erhält man ein Bild von 
den derzeitigen preußiſchen Volksſchulverhältniſſen. Aus allen Lan⸗ 
destheilen wird eine Abnahme der Lehramtskandidatenzahlen ge⸗ 
meldet. In Schleswig⸗Holſtein finden ſeit mehreren Jahren nicht 
nur halbwüchſige, in der Vorbereitung auf den Lehrerberuf be⸗ 
griffene Knaben Anſtellung im Schuldienſte, ſondern ſelbſt Hand⸗ 
werker und Landwirthe, die 0 dazu bereit finden laſſen. In 
Heſſen⸗Naſſau find die Präparandenſchulen nur noch zur Hälfte 
gefüllt. In Weſtpreußen wollte es nicht gelingen, die Seminar⸗ 
kurſe zu füllen, es mußten Nachprüfungen veranſtaltet werden, und 
junge Leute, die ſich zum Eintritt in die Präparandenanſtalten ge⸗ 
meldet hatten, wurden nach dreimonatlichem Unterrichte ins Semi⸗ 
nar befördert, während die Vorbereitung ſonſt 2—3 Jahre erfordert. 
In Poſen werden von den Kreisſchulinſpektionen Lehrerinnen aufge⸗ 
fordert, ſich um vakante Lehrerſtellen zu bewerben, die ihnen mit dem 
für die 9 5 0 bisher gezahlten Einkommen übertragen werden ſollen. 
Aehnliche Meldungen liegen aus faſtallen Provinzen vor. Es liegt aufder 
Hand, daß unter ſolchen Vexhältniſſen nicht nur die augenblickliche 
unterrichtliche Verſorgung dex Jugend leidet, ſondern auch die 
Qualifikation des Lehrperſonals ſtark herabgedrückt wird, da es 
nicht möglich iſt, die Anforderungen in derſelben Höhe zu ſtellen, 
wie bei normalem Angebot. Trotzdem iſt von Seiten der Regie⸗ 


rung nichts weiter geſchehen, als daß die Prämien, 
die den privaten Präparandenbildnern gezahlt werden, in 
etwas größerem Umfange bewilligt wurden. Vielleicht zeigt 


das Ergebniß der jetzt angeſtellten Erhebung, daß auf dieſem 
Wege kein gut befähigtes und ausreichend vorgebildetes Lehr⸗ 
perſonal zu erhalten iſt. Gehälter von 510, 540, 600—750 Mark 
ſind nicht geeignet, dem Lehrerberufe neue Kräfte zuzuführen. Von 
den ſtädtiſchen Lehrern Preußens, die Se, ausgeſchloſſen, 
hatten 1886 faſt ein Viertel unter und bis 900 Mark, mehr als 
die Hälfte unter und bis 1200 Mark, und nur ein Siebentel (zu⸗ 
meiſt Hauptlehrer und Rektoren) über 1800 Mark. Auf dem Lande 
hatte ein Drittel unter und bis 750 Mark, zwei Drittel unter und 
bis 900 Mark und weniger als ein Elftel über 1200 Mark. Damit 
iſt hinreichend bezeichnet, daß nicht nur die jüngeren Lehrer ein 
Arbeitereinkommen vielfach nicht erreichen, ſondern daß Tauſend 
auch ſpäter über ein Gehalt von 750 Mark wenig hinauskommen. 
Ehe dieſe Gehaltsſätze beſeitigt ſind, wird es ſchwerlich gelingen, 
der preußiſchen Volksſchule eine ſolche Zahl von friſchen Kräften 
zuzuführen, als ſie bedarf, um in ihren Leiſtungen den Anforde⸗ 
rungen der Zeit an den Volksunterricht zu genügen. 


2 Pipe! 


ein etwas kurzes, wenn wir von der gelenkartigen Anſatzſtelle 
deſſelben ausgehen. Das lange Ende iſt in den Seiten⸗ 
Rumpfmuslel eingebettet, deſſen Faſern ſich an dazu geeigneten 
Verbreiterungen der Knochenſubſtanz anheften. Das kurze 
Ende hingegen iſt mittels bindegewebsartiger Stränge an das 
hintere (obere) Ende des Schlüſſelbeins (Clavicula) befeſtigt, 
ſo daß auf dieſe Weiſe eine Art Hebel gebildet wird, der einen 
kurzen und einen langen Arm beſitzt. Wird letzterer nun durch 
abwechſelnde Zuſammenziehungen der ſeitlichen Rumpfmuskeln 
vor⸗ und rückwärts bewegt, ſo verſetzt er hierdurch den kleineren 
Hebel⸗Arm in ſchnell auf einander folgende Schwingungszuſtände. 
Und da dieſer mit der Schwimmblaſe in direkter Verbindung 
ſteht, ſo überträgt er ſeine Vibrationen auf deren Wand und 
Luft⸗Inhalt, die dadurch in verſtärkte Mitſchwingungen gera⸗ 
then, an denen ſich wahrſcheinlich auch das Schlüſſelbein ſelbſt 
betheiligt. Natürlich vollzieht ſich der nämliche Vorgang auf 
beiden Körperſeiten des Fiſches, was zur Folge hat, daß durch 
gleichzeitige Kontraktion der Rumpfmuskeln die Schwimmblaſe 
ſtark komprimirt wird. Dadurch wird die Intenſität des Trom⸗ 
mel⸗Geräuſches noch erhöht, und es entſteht ein wirbelnder 
Schall, der Jeden, der ihn zum erſten Male vernimmt, in Ver⸗ 
wunderung ſetzt. Man kann nun, wie bei vielen anderen Er⸗ 
ſcheinungen in der organiſchen Natur, auch hinſichtlich der eben 
geſchilderten Trommelvirtuoſität die Frage aufwerfen, wozu 
dieſe Fähigkeit jenen Fiſchen nützt, bezw. welchen Zweck ſie 


im Leben derſelben erfüllt. 


Es iſt eine zweifache Antwort auf 


dieſe Frage möglich, wenn wir unſer Urtheil auf anderweitige 
Beobachtungen in der Thierwelt baſiren. Entweder nämlich 
kann man annehmen, daß der Trommelapparat bei der in Rede 
ſtehenden Baliſtes⸗Art zur Ausbildung gelangte, um raubgierige 
Feinde abzuſchrecken, oder wan neigt ſich der Anſicht zu, daß 
jene ſonderbaren Schalleffekte die Rolle von Lockrufen bei der 
Paarung ſpielen. Letztere Anſicht wird dadurch unterſtützt, daß 
gewiſſe ſüdamerikaniſche Welſe zur Begattungszeit ähnliche Ge⸗ 
räuſche, wie der Balistes aculeatus ſie produzirt, hervorbringen, 
und zwar in ganzen Chören, ſo daß man ſie ſchwerlich für 
etwas Anderes, als für willkürliche Locktöne halten kann. 

Die primitiven Einrichtungen zur Erzeugung von Schällen, 
die wir bei den Fiſchen antreffen, ſtehen in voller Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der ganz einfachen Beſchaffenheit der Gehör⸗ 
organe dieſer Thiere. Es fehlt denſelben eine Trommelhöhle 
und ein Trommelfell. Schall zuleitende Vorrichtungen ſind 
auch nicht vorhanden. Von einer „Schnecke“ iſt bloß eine 
ſchwache Spur zu konſtatiren und Gehörknöchelchen, wie ſie 
die höheren Wirbelthiere beſitzen, exiſtiren gleichfalls nicht. 
Dagegen ſind ein Vorhof und die bekannten „halbzirkelförmigen 
Kanäle“ zugegen. Nach alledem müſſen aber die Fiſche eine 
ſehr unmuſikaliſche Thiergruppe ſein, die im ſchroffſten 
Gegenſatze zur Vogelwelt ſteht, in welcher das Vermögen, me⸗ 
lodiſche und rhythmiſche Laute zu erzeugen, eine ſtaunenswerthe 
Höhe der Ausbildung erlangt hat. a 


ſellſchaft in England denkt, hat er in der Januar⸗Nummer der 


land wird für lokale Angelegenheiten ſein eigenes Parlament 


und Schottland werden, wie Irland, ein lokales Parlament 


eigenen Kandidaten (Propſt Gehrt in Lichnow) aufſtellen würden. 


treffenden Landesth die ußiſche Herrſchaft gegen | 
des vorigen Jahrhunderts geſchaffen wurden, und ſtellte 
erner dar, wie ſich die Weiterentwickelung in den folgenden Perio⸗ 
den zunächſt bis 1817 (Einführung der Stein⸗Hardenbergſchen 
Verwaltungsreform), dann bis 1850 (Errichtung der Oberpoſt⸗ 
direktion und Beginn des Eiſenbahnbaues in hieſiger Gegend), 
ferner 1850—1870 (Errichtung der Reichspoſtverwaltung und Ueber⸗ 
nahme der Leitung des Poſt⸗ und Telegraphenweſens durch Dr. 
v. Stephan), ſowie von 1870 bis zur Gegenwart geſtaltet hat. Der 
Vortragende ſchilderte den traurigen Zuſtand der Verkehrsanlagen 
in den früher polniſchen Landestheilen zur Zeit der erſten und 
zweiten Theilung Polens, die Schwierigkeiten, mit denen die 
Organiſirung der Poſten in dieſen Landestheilen vor 100, Jahren 
verknüpft geweſen iſt, den Zuſtand der Poſtbeförderungsmittel und 
Wege zu damaliger Zeit und in ihrer ferneren Entwickelung bis 
in die Gegenwart hinein. Er ſchloß mit der Darſtellung der außer⸗ 
ordentlichen Entwickelung, welche der Poſtverkehr auch in der hie⸗ 
ſigen Gegend in Folge des Aufſchwunges des wirthſchaftlichen 
Lebens und unter der Wirkung der von der Reichspoſtperwaltung 
eingeführten Verkehrsreformen genommen hat. Der faſt 1½ ſtün⸗ 
dige Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. Ueber die 
Thätigkeit im verfloſſenen Jahre erſtattete demnächſt der Vor⸗ 


Hanno er, 14. Januar. Der Ai 0 
Weſer⸗Elbe⸗Kanals beſchloß heute unter Vorſitz des Land 


u N 2 e en 

Großbritannien und Irland. 
* London, 9. Januar. Wie ſich der radikale Abgeordnete 
Labouchere die zukünftige Geſtaltung von Staat und Ge⸗ 


den Miniſter der öffentlichen Arbeiten, um die Fortſetzung des 
amerikaniſchen Monatsſchrift „Forum“ in einem Artikel über Dortmund⸗Ems⸗Kanals nach der Weſer und Elbe einerſeits 
„die Demokratie in England“ ausgeſprochen, den er mit nach⸗ 
ſtehender Schilderung der Zukunft, nachdem die Demokratie zur 
Herrſchaft gelangt ſein wird, ſchließt: „Die Monarchie wird, 
ihrer verſchwenderiſchen und koſtſpieligen Narreteien beraubt, 
fortdauern. Die Ariſtokratie, als politiſcher Führer und erb⸗ 
licher Geſetzgeber, wird verſchwinden. Die Staatskirche wird 
ihrer Dotationen beraubt werden, die Unterrichtszwecken ge⸗ 
widmet werden. Unſere großen Grundbeſitzer werden durch die 
Wirkung der Naturgeſetze von der Oberfläche des Landes weg⸗ 
gewiſcht werden und der Pächter des Bodens wird für alle 
Zwecke ſein Eigenthümer werden. Die Steuern werden ſo ver⸗ 
theilt werden, wie ſie die Schultern am beſten ertragen können. 


tion wird beſtehen aus Vertretern von größeren Städten, 
welche letztere von dem Kanal berührt werden, ſowie aus 
ſolchen aus Hannover, Bremen, Magdeburg und Berlin. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 14. Januar. (Amtlicher Börjenbericht.] ; 
Spiritus. Gekündigt —,— L. Kündigungspreis (50er) 49,70 
(70er) 30,20. (Loko ohne Faß) (50er) 49,70, (70er) 30,20. 8 
Geſtrige Notiz: 0er 49,90, 70er 30,40. 
Poſen, 14. Januar. (Börſenbericht.] 
Spiritus matt. (Loko ohne Faß) (50er) 49,70, (70er) 30,20. 


direktors Hammerſtein die Abſendung einer Deputation an f 


und nach dem Rheine andererſeits anzuſtreben. Die Deputa⸗ 


Der Schulunterricht wird frei ſein und ſein Spielraum ver⸗ fit über die Super nigen m 3 
5 0 0 ers ſitzende, über die Erwerbung einiger neuer Sammlungen Gym⸗ 7 1 
größert werden. Alte Vorkechte, die dem Geſet zu verdanken haſiallehrer Dr. Erich Schmidt Berichte Letzterer referirte dem⸗ „Börſen⸗Telegramme. 
find, werden weggefegt werden. Die geſellſchaftlichen Abgren⸗ nächſt über die Burgruine „Budgoſzes im ZJuckerſiedereigarten. Berlin, den 14. Januar, (Telegr. Agentur B. Heimann, ofen) 
zungen zwiſchen den Klaſſen werden weniger ſcharf definirt See vom Verein. 1 e en 15 10 0 Weizen flau Spiritus matt N J 
ſein. Sparſamkeit wird die Verſchwendungsſucht in unſeren a nen 15 ch 7 55 3 ins Deich. 9 1 lter pr. April⸗Mai 201 50202 754 70er loko o. Faß 32 20 32 30 

5 l 1 0 > vorden ſei. Die Nachforſchungen de ereins, wo eine von alten Pte = 5700 J ER a 3 
Staatsdepartements erſetzen. Sinekuren und übertriebene Ge- Historikern vielfach en e ee ee ie enden Habe, Geode fe 201 50202 75 1065 Abbt en 2 EN 3170 
hälter werden nicht länger exiſtiren. Unſere auswärtige Politik 918 5 zu a Dan Reſultat geführt, 5 ad „April⸗Mal 177 178 50 70er Juni. Juli 34 40 91 a 
wird ſich die der Vereinigten Staaten zum Vorbild nehmen. Bur et 11 195 lich ag c aich e en h 115 „Juni⸗Juli 175 25 176 759 50er loko o Faß 51 40, 51 40 
In unſeren Dörfern werden Dorfräthe die Herrſchaft der Junker Biene = im 1 1 5 e Teilen des Verein feſtgeſtellt wor Rüböl matt 8 b ö 
und der Pfaffen erſetzen. Es wird weniger reiche und weniger den, daß fie ein alter Ringwall aus prähiſtoriſcher Zeit geweſen. b Kpril. M 5 9 70 5 90 
ſehr arme Leute im Lande geben. Jede mit der Demokratie 1 ſei e e vor Burg: beim. Nauerreiten, ae Mai 70 65 5 | 
* . 4 . N FOR y „ 3 n 5 c che: 8 5 He an * „ > 
im Widerſpruch ſtehende Einrichtung wird verſchwinden. Ir⸗ aan igel he darauf ſchlie en laſſen, daß diese d üg 0 h heide pr. Januar 169 75 — 


Kündigung in Roggen 50 Wſpl. ? 

Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) —,000 Liter. 

Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen) Not.v,13, 
d Der os? 0 
do. 70er Januar 31 60 31 70 
do. 70er Januar⸗Febr. 31 60 31 70 
do. 70er April⸗Mai 32 70 32 90 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 34 40 34 60 
do. 50er loko . . 51 40 


5 ! : 1 niſcher Zeit herrührten. Demnächſt erwähnte Dr. Schmidt, in 
und feine eigene Exekutive haben und wird eine Quelle der] Wudzinek ſeien in einigen Steinkiſtengräbern eine Anzahl ſehr 
Stärke und nicht länger eine der Schwäche für das Reich fein. werthvoller Urnengefüße gefunden und der Sammlung des Vereins 
Dieſer Neuerung wird wahrſcheinlich eine allgemeine Föderali⸗ einverleibt. — Demnächſt theilte der Vorſitzende noch mit, daß der 
ſation des Vereinigten Königreichs folgen. England, Wales 


Herr Miniſter 2000 Mark zur Herſtellung eines Raumes für die 
hiſtoriſchen Sammlungen in der Nonnenkirche bewilligt habe. — 
Stadtrath Franke erſtattete den Kaſſenbericht. Der Beſtand im 
vorigen Jahre betrug 817,74 M., die Beiträge der Mitglieder 540 
M., die Einnahme an Zinſen 30,83 M., zuſammen 1388,57 M.; 
die Ausgabe ſtellt ſich wie folgt zufammen: für Inventarſtücke 50 
M., für Bibliothek 75 M., an die hiſtoriſche Geſellſchaft in Poſen 
für Jahrbücher 320,40 M., Beitrag an Vereine 20,90 M., für 
Fundſtücke 1,60 M., für Ausgrabungen 55,80 M., Unkoſten 100,95 
M., alles zuſammen 625,55 M., der Beſtand 763,02 M. Der bis⸗ 
herige Vorſtand wurde durch Akklamation wiedergewählt. — Nach 
Schluß der Verſammlung vereinigten ſich die Mitglieder zu einem 


geſelligen Zuſammenſein. 
Lokales. 


5 Poſen, 14. Januar. 

d. Eine nachträgliche Weihnachtsbeſcheerung für ca. 300 
arme polniſche Kinder fand am 12. d. M. Abends im Knollſchen 
Saale hierſelbſt ſtatt. Die dazu erforderlichen Mittel waren durch 
die vom „Dziennik Pozu.“ veranſtalteten Sammlungen aufgebracht 
worden. Sowohl der Chef-Redakteur des „Dziennik Pozn.“, Do⸗ 
browolski, als der anweſende Propſt Dr. Lewicki (von der St. 
Martinskirche) forderten bei dieſer Gelegenheit die Kinder zum 
eifrigen Leſen polnischer Bücher auf; Propſt Dr. Lewieki betonte, 


haben und ein Reichsſenat wird unſere gegenwärtigen Lords 
und Gemeinen erſetzen.“ Wenn die demokratiſchen Grundſätze 
einmal völlig zur Herrſchaft gekommen ſind, wird die Reform 
von Staat und Geſellſchaft in England wahrſcheinlich in 
manchen Punkten doch noch etwas gründlicher zu Werke gehen, 
als Labouchere es ſich vorſtellt. 


Militäriſches. 
* Der kommandirende General des 5. Armeekorps, 
Geuerallieutenant Frhr. v. Hilgers, iſt in Genehmigung feines 
Abſchiedsgeſuchs durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 8. Januar 
als 179 der Infanterie mit Penſion zur Dispoſition geſtellt 
worden. 


1 339 „ 103 501103 50 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 61 90) 61 50 
Poſ. 48 Pfandbriefe 101 101101 10 Ungar. 40 Goldrente 88 3088 — 
Poſ. 338 Pfandbr. 99 90) 99 90% Ungar. 58 Papierr. 86 60 86 50 


Oeſtr. Banknoten 173 — 173 90 Oeſt.⸗Fr. Staatsb. 8 101 50,101 50 


Auf. Banknoten 227 10/227 50 Jondſtimmung 
Ruſſ 426 Bdkrpfobr. 99 80. 99 90 feſt 


Oſtpr.Südb. E. S. A. 87 50) 86 60 1Schwarzkopf 264 — 262 60 
MainzLudwighf.dtol23 — 5 Tönigs⸗u.Laurah. 176 601177 — 
Maxienb. Mlaw. dto 58 50 Dortm. St. Pr. La. A. 133 25,134 — 
Italieniſche Rente 94 60] 94 400 Inowrazl. Steinſalz 60 25 59 75 
Ruſſcg konſ.Anl1880 94 25 94 25 Ultimo: 
dto. zw. Orient. Anl. 71 40) 70 75 Dux⸗Bodenb. Eiſb. A212 751214 50 
dto. Präm.⸗Anl 1866160 — 160 —Elbethalbahnfſ „ „ 98 60 99 — 
Num. 69 Anl. 1880 103 90103 25Galizier „ „81 10 81 — 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— Die Rechnungs⸗Kommiſſion des Reichstages 
beſchäftigte ſich Freitag Abend wiederum mit der Frage der Juſti⸗ 
Kane Allerhöchſter Kabinetsordres. Die Notate der Ober⸗ 

echnungskammer wurden in erſter Lefung bis auf zwei für er⸗ 


ledigt erklärt. Die zweite Leſung ſoll am 14. Januar ſtattfinden. daß der polnische Sprach -Unterricht im elterlichen legt] Türk 15 konſ. Anl. 18 — 17 75 Schweizer Ctr, „147 801146 30 
Die Kommiſſion beſchloß einſtimmig, den Reichskanzler zu erſuchen, wenden e daß dies 5 den Hauptpfli Er ee Poſ. Provinz. B. A. — — — — Berl. Handelsgeſell.206 50/206 — 
dem Reichstage in nächſter Seſſion a. einen Geſetzentwurf, betreffend | Väter und Mütter gehöre. 3 a Landwirthſchft B. A. — — — —Teutſche B. Akt. 181 75/181 25 
die Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben des Reichshaushalts, * Aus dem Polizeibericht. Verhaftet ein Bettler und | Pos. Spritfabr. B. A. — — — —Diskontogommandit253 50.251 90 


b. einen Geſetzentwurf, betreffend die Einrichtung und Beſugniſſe 
des Rechnungshofes, vorzulegen. 


Zur Wahlbewegung. 
d. Das polniſche Provinzial⸗Wahlkomite hat unter dem 


ein Barbiergehilfe, letzterer weil er verdächtig iſt, einem hieſigen Gruſon Werke 170 m 167 50 Ruſſ Bankfausw. H. 78 —| 76 75 
Buchhalter eine goldene Uhr geſtohlen zu haben. — Beſchlag⸗ Nachbörſe: Staatsbahn 101 40, Kredit 181 40, Diskonto⸗ 
nahmt: drei trichinöſe Schweine. — Ins Polizeigewahrſam Kom. 253 10 


eb racht: ein Betrunkener, welcher hilflos auf dem Grünen Platze x 3 
2° ) RE I ee Stettin, 14. Januar. (Telsar. Agentur B. Heimann, ‚Sofen.) 
ot. v. 13. Not. v. 13. 


gelegen hatte. — Entlaufen: ein neufundländer Hund von 


13. d. Mts. an die Vorſitzenden der polniſchen Kreis⸗Wahlkomites Barlebenshof 8. — Verloren: ein ſchwarzer Pelzkragen auf dem] Weizen matt iri 

die Aufforderung gerichtet, die Nes Mehlerperfummlunger zu be⸗ Wege von Ferſitz nach dem Yahnbofe. SEAN; 9 ril Mai 197 197 50 a M. Abg. 51 — 51 20 
rufen, auf deren Tagesordnung zu ſtellen iſt: Die Wahl von je Verkehrsſtörung. Geſtern Mittag brach in der Graben⸗ Mai⸗Juni 197 — 197 50 70 31 70 31 20 
3 Kandidaten auf einen Abgeordneten zum Reichstage, und die An⸗ ſtraße an einem Laſtwagen die rechte Vorderachſe. Der Kutſcher , e ER 
gelegenheit der Wahl⸗Organiſation und der Wahlkaſſen, wobei ing | fiel in Folge deſſen vom Wagen auf das Trottoir, hat ſich aber Roggen matt EN 
beſondere auch die Wahl von Subkomites (eines für jeden Diſtrikt) glücklicher Weiſe dabei nicht verletzt. Die Paſſage war dort durch April⸗Mai 175 501176 501 „ April⸗Mai 70 M. 32 200 32 50 
dort, wo dieſelben noch nicht vorhanden ſind, ins Auge zu faſſen dieſen Unfall auf eine halbe Stunde geſtört. { 8 Mai⸗Juni 175 —175 50 

ſei. Auch fordert das Provinzial⸗Wahlkomite die Kreis⸗Wahl⸗ .“ Eine aufregende Szene ſpielte ſich geſtern bei einem Petroleum“) 

komites auf, durch Vermittelung der Subkomſtes und der Ver⸗ Fleiſcher in Ferst ab. Ein junger kräftiger Bulle, welcher ger Nüböl ſtill do. per loko 12 30 12 30 
trauensmänner die Wählerliſten revidiren zu laſſen. Als letzter ſchlachtet werden ſollte, hatte ſich ſeiner Feſſeln entledigt und Januar 67 67 — 

Termin für die Kreis⸗Wählerverſammlungen wird der 2. Februar wüthete auf dem Hofe umher. Erſt nach 2 Stunden gelang es, April⸗Mai 


das Thier zu bändigen. 


Handel und Verkehr. 
5 RS ih, Ban 11. Aber Be BE as 
welche neulich in Konitz ſtattfand, wurde von den Wählern die (Bericht von Max Sabersiy.) la. Kartoſſelme el HL 
Erklärung abgegeben, daß ſie bei den diesmaligen Reichstags⸗ Ja Kartoffelſtärke 16°, 17%, M., IIa. Kartoffelmehl und Stärke 


icht fü i : f i 14% —15½ M., feuchte Kartoffelſtärke loko und Parität Berlin 
wahlen nicht für den Kandidaten der Polen ſtimmen, ſondern einen 760 M. Frankfurter Sprupfab ien zahlen frei Fabrik Frankfurt 
a. 


feſtgeſtellt; am 4. Februar tritt hier alsdann die Delegirten⸗Ver⸗ 

ſammlung mit dem Provinzial⸗Wahlkomite behufs Aufſtellung der 

Kandidaten für die einzelnen Wahlkreiſe zuſammen. 5 
In der Wählerverſammlung deutſcher Katholiken, 


63 700 64 — 
) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Wetterbericht vom 13. Januar, Morgens 8 Uhr. 


. Tr. 
nachd. Meeresniv 


Wetter. 


e 
Lee. 
Grad. 


5 itzende des polni Kreis⸗Wahlkomites, t Dr. a. O. 7,30 M. gelber Syrup 1818 ¼½ M., Capillair⸗Export 20 bis] Mullag 2 halb bedeckt 7 
Wolßlenen bat 9 den en i Zeitun 1 Mn 20% M., do. Syrup 1920 M., Karkoffelzucker⸗Capillair 18¾ bis Aberdeen SW. 4 halb bedeckt 8 
erlaſſen, in welcher er darauf hinweiſt, daß bei der letzten Wahl 19%, M., do. gelber 17/18 M., Rum⸗Couleur 34—36 M., Chriſtianſund OSO 4bededt 4 
zum Abgeordnetenhauſe die Polen für den Propſt Haſſe zu Bier⸗Couleur 34-36 M. Dextrin gelb und weiß la. 5 M., Kopenhagen 5 1 Nebel 1 
Schlochau geſtimmt und durch ihre Stimmen dazu beigetragen] do. ſekunda 2½ 24% M., Weizenſtärke (kleinſt) 3637 M., do. Stockholm. ſtill bedeckt en 
haben, daß derſelbe gewählt wurde; es ſei dies in der Voraus⸗ geobft) 39¼ 40% De, Hallefche und Schleſiſche 39°, —40'/, M. Haparanda SS 2bedeckt 7 
etzung geſchehen, daß bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen die] Schabe Stärke 26 M. Maisstärke 3031 ME, Reisſtärke (Straplene Petersburg 
eutſchen Katholiken für den polniſchen Kandidaten ſtimmen 45/47 M. do. (Stücken t W. Alles per 100 Kilo ab Moskau = 
würden. f e . 763 8 I heiter 9 

— Görlitz, 10. Januar. [Freiſinnige Verſammlung.] 7 7 Cherbourg 768 SSW 4 Nebel 10 
Im zweiten ſächſiſchen Reichstagstoahlkreiſe fand im Saale des Telegraphiſche Nachrichten. Helder 7 SSW A gdalb bedeckt 4 
ohl'ſchen Gaſthofes des nahen Cunewalde am 7. d. Mts. Berlin, 14. Januar. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. S 764 W̃ 1 wolkenlos 1) 2 
eine freiſinnige Verſammlung ſtatt, welche von über 800 Perſonen 15 & keiten Feen in die 8 9115 Hamburg . 76 NIE 1 bedeckt 2) 3 
beſucht war. Als Redner trat Oberlehrer Haupt⸗Leipzig Zei m In unterrichteten Kreiſen gilt die Verbindung Swinemünde 765 ONO 1 halb bedeckt )] — 1 
auf, welcher über die bevorſtehenden Reichstagswahlen ſprach und der Prinzeſſin Margarethe mit dem Zarewitſch und der Neufahrwaſſ⸗ 762 N 2 bedeckt 1 
an Schluß den Sozialdemokraten R. Poſtelt⸗Dresden zu wider⸗ Uebertritt der Prinzeſſin zur ruſſiſchen Kirche als gewiß. Memel 761 NNO 2 bedeckt — 3 
legen hatte. Die freiſinnige 1 55 hat hier, trotzdem 1887 die London, 14. Januar. Die „Times! veröffentlicht den Paris 761 1 = 
Suztellparteien fiegten, Igrohe, ee Wortlaut des britijchen Ultimatums, nach welchem letzteres Felgen 771 5 0 
? durch ein Telegramm des britischen Konſuls in Mozanbique] Wiesbad 7 
Aus der Provinz Poſen veranlaßt wurde, demzufolge Piutos Expedition im Makolo⸗ Sünden. 760 1 
und den Nachbarprovinzen. lande die beſetzten Punkte befeſtige und mit Beſatzungen ver⸗“»CThemnitz 765 1 
* Bromberg, 12. Januar. l Hiſtoriſche Geſellſchaftſſehe. Daraufhin forderte Salisbury peremptoriſch Räumung] Ferlin . 764 1 
u Bromberg.] In der Hauptverſammlung der Hiſtoriſchen von Shire, Makololand und Maſchowaland. Wien 761 3 
Geſellſchaft am geſtrigen Tage elt Poſtrath Hoffmann einen Vor⸗ vis 1 Jie Die Yetın iadeln fast ein Breslau 761 \ 1\bedeckt 1 
trag über Rebe Arbeit auf den Gebieten des Verkehrs⸗ Paris, 14. : ungen tadeln faſt ein- Ile d Aix 773 SSD 2 Nebel ı 78 
weſens der deutſchen Oftmart. Dem Vortrage, fo ſchreibt die „O.] ſtimmig das ſchroffe Verfahren Englands gegenüber Portugal Nizza 763 9 Albeiter 8 
Pr.“ lag eine Karte zu Grunde, welche dem hiſtoriſchen Verein als eine Verletzung des Protokolls der Berliner Konferenz. Trieſt . 763 bedeckt 6 
von dem Herrn Ober⸗Poſtdirektor zugegangen, auf der die Ent⸗ Madrid, 14. Januar. Nach einem Bulletin von heute ) Dunſt. ) Abends ſtürmiſch, ſtarker Regen. ) Abends 


wickelung und die Ausbreitung der Poſtverkehrsanlagen in den der 
Ober⸗Poſtdirektion in Bromberg unterſtellten Landſtrichen zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeitperioden dargeſtellt war. Die Karte veranſchaulichte 
zunächſt die Poſtanlagen, welche nach dem Uebergange der be⸗ 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Schnee. ) Geſtern Vormittags anhaltend Regen. ) Nachts 
haltend Regen. ) Geſtern Nachmittags Cine pater 5 5 Ei 
Deutſche Seewarte. 


— 


Morgen 2 Uhr iſt das Befinden des Königs unverändert, die 
Beſſerung dauert fort. 


FW, ? Not. v 3. Not. v. 13. 
Konſolidirte 40, Anl. 100 701106 90 %Poln. 58 Pfandbr. 67 30] 66 50 


Poſ. Rentenbriefe 104 — 104 —Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3181 60.181 10 
Oeſtr. Silberrente 76 75) 76 70 Lombarden = 60 75 61 25 


